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EINZELKÄMPFER...

Eine Frage muss man wohl vorweg stellen: 

Gibt es das perfekte Unterrichts system? 

Ein System, in dem sämtliche Aspekte ohne 

Umschweife zu einem »Pro« führen? Wohl 

eher nicht. Und die Diskus sion darüber, 

welche Unterrichtsform nun die beste sei, 

ist wahrscheinlich so alt wie die Pädagogik 

selbst. Mit diesem Artikel wollen wir, wenn 

wir die Eingangsfrage schon nicht beantwor-

ten, diese zumindest zur Diskussion stellen.

UNTERRICHTSZIELE UND -INHALTE

Die Frage nach dem geeigneten System 

muss eigentlich erweitert werden mit der 

Frage nach dem � für das jeweilige Ziel � 

geeigneten System. Denn andernfalls ist 

diese pauschal nicht zu beantworten. Es 

kommt also darauf an, welches Ziel man 

gerade verfolgt, verfolgen will, verfolgen 

muss � und welcher gesellschaftlichen Auf-

gabenstellung man sich stellt, stellen will 

oder stellen muss. Slogans wie »Biete Be-

geisterung, suche Ausbildung« sind plaka-

tiv und im Kern richtig � aber Seifenblasen 

ohne kompetente Unterfütterung. Im Zu-

sammenspiel von finanziellen Mitteln, mu-

sikalischen Zielsetzungen, gesellschaft-

lichen Zielsetzungen, gepaart mit Lehr-

kompetenz, Lehrauftrag und gegebenen-

falls auch ge deckelten Lehrzielen hat der 

Begriff »kulturell wertvoll« eine breite 

 Streuung. Und klar ist, wer Methoden ein-

setzt, ohne zu überlegen welchen Zielen 

diese dienen sollen, wird vielleicht dort an-

kommen, wo er nie hinwollte. Es ist also 

eine Grundsatzfrage, ob man den Instru-

men tal  unterricht durchführt, damit die 

Schüler lernen, ein Instru ment zu spielen, 

oder ob es sich um eine Art Beschäfti-

gungstherapie handelt. Genügt es etwas 

zu tun, nur um es zu tun, oder soll es er-

folgsorientiert stattfinden? Das muss jeder 

Pädagoge für sich entscheiden, zumal auch 

der erste Aspekt � so negativ es dem ers-

ten Anschein nach klingen mag � seine 

 Berechtigung hat, wenn man den ehemali-

gen deutschen Bundesinnenminister Otto 

Schily zitiert: »Wer Musikschulen schließt, 

gefährdet die innere Sicherheit.« Und das 

ist nichts, was mit Einzel- oder Gruppen-

unterricht zu tun hat.

FRAGT MAN MUSIKPÄDAGOGEN, WO DENN DIE VOR- UND NACHTEILE VON EINZEL- BZW. GRUPPENUNTERRICHT LIEGEN, 

BEKOMMT MAN HÖCHST UNTERSCHIEDLICHE ANTWORTEN. DIE HÄUFIGSTE ANTWORT ALLERDINGS IST DIE, DASS »MAN 

DAS PAUSCHAL NICHT BEANTWORTEN« KANN. KANN MAN IN DER TAT NICHT. CLARINO VERSUCHT TROTZDEM EINMAL, 

DIE PROS UND CONTRAS ZUSAMMENZUTRAGEN.

VON KLAUS HÄRTEL
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Gehen wir aber einmal vom Aspekt der Er-

folgsorientierung aus � und das dürfte 

beim Gros der Pädagogen der Fall sein �, 

ergeben sich eindeutige Ziele und Inhalte. 

Die instrumentale Ausbildung soll dem 

Schüler ermöglichen, sowohl als Solist als 

auch im Ensemble spielen zu können. Der 

Schüler hat Spaß am Musizieren und be-

kommt den dafür nötigen handwerklichen 

Hintergrund vermittelt. Er findet nicht nur 

einen Zugang zur Musik (in Praxis und 

Theo rie), sondern im Idealfall auch zu sich 

selbst, um sich kreativ verwirk lichen zu 

können. Und da man Senecas Kritik ja ernst 

nimmt (Non vitae, sed scholae discimus � 

Nicht für das Leben, sondern für die Schule 

lernen wir), wird der Schüler zum eigen-

ständigen Lernen hingeführt, Problem-

lösungsstrategien werden vermittelt und 

die Selbstständigkeit des Schülers wird ge-

fördert. Nicht nur in der Musik.

Im Musikunterricht � und übertragen ei-

gentlich auch in jedem anderen Unterricht 

� geht es zunächst darum, solide Grund-

lagen zu schaffen. In Gedankenarbeit (Vor-
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VS. GRUPPENDYNAMIK?

stellungsvermögen), Körperarbeit (Umset-

zung der methodischen Notwendigkeiten) 

und Übung am Instrument (Umsetzung der 

Noten). Dem Schüler sollte der Überblick 

über die Notwendigkeiten dargelegt wer-

den. Er sieht selbst ein, dass es Disziplin 

braucht und dass eine gewisse Übebereit-

schaft unumgänglich ist. Vor allem erkennt 

er den Zusammenhang von Qualität und 

Quantität im Übungs- und Lernverhalten. 

Durch die Erfolgserlebnisse wird der Fort-

schritt gefördert, der Schüler kann sich 

selbst einschätzen und im Idealfall wird 

 sogar eine Spaß-Leistungsspirale in Gang 

gesetzt.

WELCHE ROLLE SPIELT DER LEHRER?

Der Lehrer spielt gerade in der Anfangs-

phase des Instrumentalunterrichts eine 

nicht unerhebliche Rolle: »Ich will dem 

Schüler beibringen, ein Instrument zu spie-

len.« Das klingt zwar banal, ist jedoch nicht 

so einfach, wie das mancherorts auch prak-

tiziert wird. Nicht selten kommen Schüler 

aus Programmen, in denen ihnen als Trom-

peter von einem Posaunisten die Grund-

lagen vermittelt werden sollen. Die Rolle 

des Lehrers sollte sein, sein Wissen weiter-

zugeben. Es baut sich ein Vertrauensver-

hältnis und damit Compliance auf. Dass 

dem Unterricht ein Ziel formuliert wird und 

dementsprechend eine sinnvolle Reihen-

folge der Unterrichtseinheits-Inhalte ein-

gehalten wird, sollte eigentlich immer klar 

sein. Ein guter Pädagoge kann sich auf den 

Schüler einstellen, um ihn jederzeit dort 

abholen zu können, wo er gerade ist. Der 

Lehrer fordert, aber er überfordert nicht, 

weil er ja auch immer die Eigenheiten des 

Schülers berücksichtigt, was sich im Stoff-

pensum und -timing niederschlägt. Im 

Ideal fall hilft der Lehrer dem Schüler dabei, 

den eigenen Weg zu finden. Womit wir 

 wieder bei Seneca wären. Wenn auch bei 

dieser Rollenbeschreibung eine Tendenz 

erkennbar ist, ist sie nicht auf den Einzel-

unter richt beschränkt. Es mag ein Tot-

schlagargument sein und es ist sicherlich 

fraglich, aber in der Schule geht es bei 25 

Schülern ja auch... 

PRO EINZELUNTERRICHT

Es dürfte unstrittig sein, dass man beim 

Einzelunterricht in der gleichen Zeit mehr 

erreicht als beim Gruppenunterricht. Doch 

wovon? Denn auch hier sind die Ziele ent-

scheidend. Die lauten beim Gruppenunter-

richt womöglich ganz anders. Der Einzel-

unterricht konzentriert sich auf das Indivi-

duum und ist � zumindest theoretisch � 

 jederzeit in der Lage, den Schüler an der 

gerade notwendigen Stelle abzuholen. 

 Somit wuchert er mit einem nahen Ver-

trauensverhältnis von Lehrer und Schüler 

sowie mit individueller Kompetenz. Der 

Lehrer hat die Möglichkeit, den Schüler von 

der ersten Stunde an auf den/dem richti-

gen Weg zu führen. Die individuelle Be-

treuung ist gewährleistet, weshalb auch die 

jeweiligen individuellen Voraussetzungen 

berücksichtigt bzw. korrigiert werden. Das 

heißt, der Lehrer kann bei jedem einzelnen 

Schüler auf Lippenstellung, Zahnstellung 

bzw. Schlagtechnik oder Unabhängigkeit 

der linken Hand beim Dirigieren, Haltung 

oder Körpergröße reagieren. Der Lehrer 

kann den Fortschritt wöchentlich genau 

beobachten und bewerten. Fehler, die sich 

einschleichen, werden umgehend korri-

giert. Der Lehrer kann sich dem Lerntempo 

des Schülers genau anpassen, das heißt, 

der Schüler ist immer gefordert und wird 

nicht unterfordert. Musikalische Talente 

werden früh erkannt und dementspre-

chend gefördert. Auch in der Ansprache 
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Doch nicht nur die Grundkompetenz wird 

geschult. Wenn die Gruppe vom Leistungs-

stand halbwegs homogen ist, kann sich 

dies ausnutzen lassen: Der eine Schüler ist 

rhythmisch sicher und zieht den anderen 

mit, der andere hat dafür einen schöneren 

Ton, der Vorbild sein kann. Das heißt, 

schwächere Schüler lernen von besseren.

Schüler hören aufeinander � im wahrsten 

Sinne des Wortes �, reagieren darauf und 

verbessern so ihre musikalische Kompe-

tenz. Und vor allem in der Anfangsphase 

können die körperlichen Grundlagen ge-

legt werden, denn für alle ist der Stoff 

gleich. Und dieser Stoff kann gut in der 

Gruppe erarbeitet werden.

CONTRA GRUPPENUNTERRICHT

Die Vorteile des Gruppenunterrichts hören 

da auf, wo sich das Tempo des Fortschritts 

am Schwächsten orientiert. Wobei auch 

das natürlich damit zusammenhängt, wel-

che Lernziele propagiert werden. Aber die 

individuelle Betreuung ist sicherlich einge-

schränkt. Naturgemäß haben Kinder sehr 

schnell unterschiedliche Fähigkeiten wie 

Klang, Umfang, Artikulation, Geschwindig-

keit. Besondere Talente bleiben folglich 

 ungefördert und weniger durchsetzungs-

starke Kinder geraten leicht ins Abseits. 

Zudem wird an dieser Stelle womöglich 

eine pädagogische Chance vertan: Oft ist 

der Instrumentallehrer der einzige erwach-

sene Ansprechpartner jenseits des Eltern-

hauses, mit dem Kinder und Jugendliche 

unter vier Augen kommunizieren. Und was 

mache ich mit einem ADHS-Kind, das jede 

Gruppe ins Wanken bringen kann? Spät-

entwickler, ADHS, LRS... alle diese Schüler 

brauchen unbedingt einen individuellen 

Unterrichtsservice von der Lehrkraft. 

Gruppenunterricht weckt aber definitiv 

Inte resse, Talent und Motivation bei offen-

sichtlich Begabten und auch bei weniger 

offensichtlich Begabten, also bei jungen 

Menschen, die aus dem Tun heraus Freude 

an der Musik entdecken. Gruppendynami-

sche Prozesse helfen, den Leistungsdruck 

zu mildern und über »Schwächephasen« 

hinwegzukommen, weil das Gruppen-

tempo im Allgemeinen nicht übermäßig 

forciert wird. Durch Gruppenunterricht 

wird zudem nicht das Individuum quasi 

unter drückt, denn individuelle Stärken 

können auch hier durchaus entfaltet wer-

den. Sie stehen allerdings in der Regel eher 

im Dienste der Gruppe, was auch ohne 

 Frage für das musizierende Individuum von 

großem Nutzen ist. Und über einen länge-

ren Zeitraum betrieben, legt er offen, wer 

aktiv begeistert ist, wer seriös und mit 

Freude mitmacht und wer mit Mühe dazu-

gehört. In Sachen musikalischer Grund-

kompetenz und allen damit verbundenen 

seelischen, kognitiven und sozialen Kom-

petenzen im frühen Alter ist der Gruppen-

unterricht eine wertvolle Erfahrung. Und 

Lernen in der Gruppe kann schlichtweg 

mehr Spaß machen.

Beim Gruppenunterricht gibt es zudem 

Momente, in denen kein Unterricht statt-

findet, sei es vor Unterrichtsbeginn, in der 

Pause oder am Schluss, in denen sich die 

Schüler unterhalten. Es werden Tipps, Er-

fahrungen, Hinweise auf Konzerte, Work-

shops, interessante Webseiten, neue Ton-

träger, begeisternde YouTube-Videos und 

über die neusten Apps für Smartphones 

und Tabletcomputer ausgetauscht. Dieses 

informelle Lernen ist sehr wertvoll und ver-

mittelt viele wichtige Erkenntnisse.

steht die Persönlichkeit jedes Einzelnen im 

Vordergrund, der Lehrer kann sich anpas-

sen. Da verträgt der eine eine deutlichere 

Sprache, der andere braucht eher milde 

und motivierende Worte. 

CONTRA EINZELUNTERRICHT

Der Einzelunterricht bietet naturgemäß 

weniger Einblicke in gruppendynamische 

Prozesse, die vor allem bei jungen Schülern 

nicht zu verachten sind. Als häufigstes 

Gegen argument werden immer wieder die 

hohen Kosten für die Eltern genannt. Ste-

fan Dünser schrieb allerdings schon 2008 

in dieser Zeitschrift: »Großgruppenunter-

richt ist unter Garantie langfristig teurer als 

Einzelunterricht. Wieso? Betrachten wir die 

Ergebnisse der einzelnen Konzepte im 

Blickwinkel der Zeit: Wie viele Kinder aus 

Klassenunterricht spielen nach ein paar 

Jahren noch glücklich und erfolgreich ihr 

Instrument? Wie viele Kinder davon schaf-

fen sogar den Sprung ins professionelle 

Musizieren? Womöglich, nachdem ihr An-

satz, ihre Haltung und vieles mehr von 

 einem professionellen Lehrer mühsam in 

unzähligen Einzelstunden korrigiert wur-

de?« (»Wider den Einheitsbrei � ein Plä-

doyer für den Einzelunterricht«, clarino.

print 3/2008, Seite 16). 

PRO GRUPPENUNTERRICHT

Zunächst muss man das Argument »güns-

tigerer Preis« durchaus gelten lassen, denn 

im Gruppenunterricht haben Schülerinnen 

und Schüler eine gute Möglichkeit, Musik 

auszuprobieren, ohne dass sie bzw. die 

 Eltern viel investieren müssen. (Wobei die 

Frage natürlich wäre, ob das beim Einzel-

unterricht nicht auch der Fall sein sollte?) 
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ZEITPUNKT THEMEN GRUPPENUNTERRICHT EINZELUNTERRICHT 

START  Körperliche Grundlagen 
  Grundlegende 

instrumentale Fähigkeiten
 Musikalische Inhalte

Sehr gut geeignet 
Körperliche Grundlagen (für alle der gleiche Stoff) 
können gut in der Gruppe erarbeitet werden. 
Es macht Spaß, mit anderen zusammen die 
Übungen zu machen. 
Eventuell fühlen sich Kinder in der Gruppe 
»sicherer«.

Sehr gut geeignet
Individuelles Kennenlernen durch die 1:1-Situation.
Individuelle Förderung von Anfang an.
Die Unterrichtsinhalte können sehr gut verarbeitet 
werden.
Eventuell längere Eingewöhnungsphase 
(»Fremdeln«).

2 MONATE    Automatisierung der  
körperlichen Grundlagen 

  Ausbau der instru-
mentalen Fähigkeiten 

  musikalische Inhalte 
zusätzlich 

  JUNIORBAND I 
Orchesterstart

Gut geeignet
Die Leistungsdichte in der Gruppe ist zu dieser 
Zeit noch sehr hoch.
Der Stoff der ersten zwei Orchesterproben 
(Kapitel aus dem Orchesterheft) mit Register-
proben können zusätzlich nach der Hausaufgabe 
aus der Instrumentalschule in der Gruppe gut 
erarbeitet werden.

Sehr gut geeignet 
Beginn der Orchesterarbeit JUNIORBAND I und 
damit empfiehlt es sich, zum Orchesterstart den 
Stoff der ersten zwei Orchesterproben (Kapitel aus 
dem Orchesterheft) mit Registerproben (Gruppen - 
unterricht!) vorzubereiten, um die Schüler mit der 
neuen Literatur bekannt zu machen und somit den 
Start ins Orchester zu erleichtern. 
Ab jetzt Registerproben zusätzlich nach Bedarf 
oder prophylaktisch. 

6 MONATE   Automatisierung der 
körperlichen Grundlagen

  Ausbau der instru-
mentalen Fähigkeiten 

  musikalische Inhalte 
zusätzlich 

  JUNIORBAND I 
Orchesterprobe

Befriedigend geeignet
Die Leistungsdichte driftet langsam auseinander, 
es ist deutlich zu sehen, dass es in der Gruppe 
Spitzenreiter, Mittelfeld und Nachzügler gibt.
Hier sehe ich zwei Möglichkeiten:
1. Diese Situation wird in Kauf genommen und 
damit die Langeweile der Spitzenreiter oder das 
Hinterher-sein der Nachzügler gefördert. Das 
Unterrichtsniveau muss nach Mittelfeld/Nach- 
zügler ausgerichtet werden. 
2. Spitzenreiter und/oder Nachzügler werden aus 
der Gruppe herausgenommen und in den 
Einzelunterricht geführt (individuelle Förderung).

Sehr gut geeignet 
Das Unterrichtstempo kann auf den Schüler 
zugeschnitten werden.
Individueller Unterricht sorgt für sehr gute 
Fortschritte.
Registerproben zusätzlich nach Bedarf oder 
prophylaktisch.

1 JAHR   Automatisierung der 
körperlichen Grundlagen

  Ausbau der instru-
mentalen Fähigkeiten 

  musikalische Inhalte 
zusätzlich

  JUNIORBAND I 
Orchesterprobe

Unter Vorbehalt geeignet
Die zu erreichenden Kompromisse zwischen den 
Leistungsunterschieden werden größer. 
Das Mithalten-können der Nachzügler ist auch im 
Orchester gefährdet.
Folge: Frust bei den Nachzüglern, Langeweile bei 
den Spitzen.

Sehr gut geeignet
Das Unterrichtstempo kann auf den Schüler 
zugeschnitten werden.
Individueller Unterricht sorgt für sehr gute 
Fortschritte.
Registerproben zusätzlich nach Bedarf oder 
prophylaktisch.

2 JAHRE   Automatisierung der 
körperlichen Grundlagen

  Ausbau der instru-
mentalen Fähigkeiten 

  musikalische Inhalte 
zusätzlich 

  JUNIORBAND II 
Orchesterstart

Nicht mehr geeignet
Wiederholungen im Stoff für die Gruppe sind 
nötig, damit die Nachzügler nicht untergehen.

Sehr gut geeignet
Das Unterrichtstempo kann auf den Schüler 
zugeschnitten werden.
Individueller Unterricht sorgt für sehr gute 
Fortschritte.
Registerproben zusätzlich nach Bedarf oder 
prophylaktisch.

3 JAHRE   Ausbau der instru-
mentalen Fähigkeiten 

  musikalische Inhalte 
zusätzlich 

  Orchesterprobe
  Hinführen auf 

D1-Leistungsabzeichen, 
Theorieunterricht 

Nicht geeignet
Spätestens hier ist für mich die Grenze des 
Gruppenunterrichts als alleinige Unterrichtsform 
erreicht, denn jetzt ist individuelle Förderung 
notwendig, damit jeder seine individuellen 
Schwächen verbessern kann. 
Es ist denkbar, Gruppenunterricht (statt Unter- 
richt oder zusätzliche Registerprobe) für 
Orchesterstücke und Einzelunterricht mit 
Instrumentalschule im Verhältnis etwa 1:3 zu 
mischen.
Zusätzlich Theorieunterricht in der Gruppe für 
D1-Leistungsabzeichen (6x à 60 Minuten) 

Sehr gut geeignet
Das Unterrichtstempo kann auf den Schüler 
zugeschnitten werden.
Individueller Unterricht sorgt für sehr gute 
Fortschritte.
Registerproben zusätzlich nach Bedarf oder 
prophylaktisch.
Zusätzlich Theorieunterricht in der Gruppe für 
D1-Leistungsabzeichen (6x à 60 Minuten)

4 JAHRE 
UND WEITER

  Ausbau der instru-
mentalen  Fähigkeiten

  Hinführen auf D2/D3- 
Leistungsabzeichen

  Aufstieg in »höhere« 
Orchester

Nicht geeignet
Die Leistungsfähigkeit der Frühstarter/
Spätzünder ist in einer Gruppe nicht mehr 
vereinbar. 
Die Pubertät spielt in diesem Alter sicher 
allmählich eine Rolle. Gemischte Gruppen 
(Mädchen/Junge) können sich als problematisch 
erweisen. Die Gruppe wird dann leicht zur Bühne 
für pubertäre Selbstdarstellung. 

Sehr gut geeignet
Das Unterrichtstempo kann auf den Schüler 
zugeschnitten werden.
Individueller Unterricht sorgt für sehr gute 
Fortschritte.
Registerproben zusätzlich nach Bedarf oder 
prophylaktisch.

Die hier abgebildete Tabelle ist ein Beispiel und stammt von Norbert Engelmann und bezieht sich aus dem Grunde auch auf dessen 

Zwei-Säulen-Konzept »Junior Band« (Gustav Bosse Verlag). 
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Rainer Hauf beschreibt die Grenzen an ei-

nem Beispiel, an einem Trompetenschüler, 

den er momentan unterrichtet. »Dieser 

Schüler kommt aus dem sogenannten 

JeKi-Programm einer Grundschule. Er 

selbst spielt Trompete und hatte Unter-

richt bei einem Posaunisten. Folgende 

Schritte kann ich beobachten: Ein Kind soll 

spielerisch, also kindgerecht ein Blechblas-

instrument erlernen. Die Motivation und 

der Spaß stehen an erster Stelle. Folglich 

wird seitens der Ausbilder so schnell wie 

möglich ein Stück eingeübt. Zwangsläufig 

werden Bereiche wie Blastechnik, Ton-

kultur, Haltung, Rhythmus und Metrum 

vernachlässigt. Der Schüler möchte das 

nächste Lied erlernen (eventuell noch 

 etwas zu schwierig für ihn, er kann das ja 

nicht abschätzen). Mit Anpressdruck wird 

dies einstudiert. Mit letztem Körpereinsatz 

werden Töne produziert. Leider erzeugt 

Druck Gegendruck. Der Hals (Glottis) ver-

schließt sich, es fließt keine Luft mehr, die 

Töne schmieren ab, es ist keine Ausdauer 

mehr da� Und all dies wird jetzt noch 

schön fleißig eingeübt. Es kann ein bis 

zwei Jahre dauern, bis dieser Schüler wie-

der auf dem richtigen Weg ist.« Diese Be-

obachtungen sind sicher nicht die Regel, 

doch dieses Worst-Case-Szenario kennt 

 jeder Pädagoge bzw. kann sich das gut vor-

stellen. 

BLÄSERKLASSEN ALS SONDERFORM

Eine Sonderform des Gruppenunterrichts 

ist das Klassenmusizieren. Und diese Form 

hat absolut seine Berechtigung, denn man 

kann eine größere Gruppe von Kindern für 

Musik begeistern, die womöglich sonst 

nie mit aktivem Musizieren in Berührung 

käme. Und häufig erzielt Klassenmusizie-

ren zu Beginn großartige Erfolge. Bei Blä-

serklassen ist oft feststellbar, dass sich 

Schüler ein Instrument anders vorgestellt 

haben und im Laufe der Zeit nicht mehr 

oder weniger üben. Das Problem dabei ist, 

dass sie zwei Jahre an die Bläserklasse (in 

allgemeinbildenden Schulen) gebunden 

sind und nicht oder nur mit hohem Auf-

wand die Klasse wechseln können.

FOLGERUNG DIESER PUNKTE

Die bevorzugte Unterrichtsform von An-

fang an ist vermutlich bei einem Großteil 

der Musikpädagogen der Einzelunterricht. 

Doch Gruppenunterricht kommt in der An-

fangszeit (zwei Jahre) als seriöse Unter-

richtsform durchaus in Betracht und wird 

ja auch vielerorts praktiziert. Fakt dürfte 

sein, dass der Leistungsstand der Schüler 

nach dem Einzelunterricht nach den ersten 

beiden Jahren deutlich besser ist. Im Grup-

penunterricht muss in dieser Zeit der 

Stunden plan Polster zum Abfangen von 

Schwächen oder Erarbeitung von Orches-

terliteratur haben, weil sonst der Instru-

mentalunterricht zum Erarbeiten der Or-

chesterliteratur zweckentfremdet werden 

würde. Der Instrumentalunterricht dient 

zur instrumentalen Entwicklung und somit 

dazu, die spieltechnischen und musikali-

schen Voraussetzungen zum Knacken der 

Orchesterstücke zu liefern. 

Norbert Engelmann meint: »Oft entsteht 

durch die Folgen des Gruppenunterrichts 

bereits im ersten Vierteljahr der Druck, 

dass im Unterricht hauptsächlich Orches-

terstücke bearbeitet werden müssen, da-

mit die Orchesterarbeit sinnvoll stattfin-

den kann, anstatt über eine Instrumental-

schule (sofern überhaupt benutzt) für die 

spieltechnischen Fähigkeiten zu sorgen. 

Hier entsteht der Teufelskreis, dass die 

Schüler spieltechnisch nicht wesentlich 

besser werden, aber die Orchesteranforde-

rungen steigen. Ein schlimmer Zustand, 

der sich vor allem nach der Bläserklassen-

zeit zeigt, wenn die Schüler dann in die 

regu läre Ausbildung übernommen werden 

und die Lehrer das Versäumte aufholen 

möchten (oder aus dem Institutsdruck her-

aus müssen!). Das führt zu Frustration und 

leicht zu Kündigungen der Schüler.« Der 

Pädagoge stellt die Grundsatzfrage, die 

sich jeder Pädagoge stellen müsste: »Sol-

len wir uns mit �ungefähr� zufriedengeben 

oder jedem Schüler helfen, seine Grenzen 

auszuweiten und sich damit zielstrebig zu 

entwickeln?« Die Antwort: »Meine persön-

liche Erfahrung zeigt, dass es wichtig ist, 

etwas hundertprozentig zu tun oder es zu-

mindest zu versuchen. Alles andere wäre 

Aktionismus und in letzter Instanz Zeit-

verschwendung. Vielleicht klingt das sehr 

fanatisch oder radikal, doch es geht mir 

 dabei nicht darum, aus jedem Kind einen 

Profimusiker zu machen, sondern letztend-

lich um die Entwicklung eines vernünftigen 

Lernverhaltens und daraus resultierend ei-

ner persönlichen Reife, deren Entwicklung 

einer gewissen Konsequenz und Disziplin 

bedarf. Genau das sollte sich im Ausbil-

dungssystem spiegeln.«

Das Erlernen eines Musikinstruments kann 

man durchaus mit einem Hausbau ver-

gleichen: Ohne ausreichendes Fundament 

wackelt das Gebäude. Alles, was die Schü-

ler von der ersten Stunde an lernen, ist hier 

wichtig. Der vorangegangene Vergleich 

zeigt, dass beide Systeme aufgrund unter-

schiedlicher Voraussetzungen und Lern-

qualität eigentlich nicht vergleichbar sind. 

Optimal wäre eine stärkere Verknüpfung 

der Dinge, deren »einfache Organisation« 

in den bestehenden Systemen ohne Frage 

mehr als schwierig ist. Eigentlich sollte es 

nicht heißen »vs«, sondern »mit«� 

Der Autor dankt Hans-Peter Blaser, 

Guntram Bumiller, Malte Burba, Norbert 

Engelmann, Rainer Hauf, Dirko Juchem, 

Renold Quade und Joachim Kunze für ihre 

Meinungen sowie fachliche Unterstützung. F
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In 40 Jahren Tätigkeit als Musikpädagoge und 

Musikschuldirektor konnte ich alle Unter-

richtsformen genau kennenlernen.

Unterricht in Kleingruppen kann im Anfänger-

unterricht bei jedem Instrument angewendet 

werden. Ein stetiges Austauschen der Schüler 

entsprechend ihrer Begabung und ihrem Fleiß 

muss einem Lehrer aber möglich sein, wozu er 

allerdings eine große Schüleranzahl benötigt. Bei Leh-

rern in Teilzeitbeschäftigungen kann dies schon problematisch 

werden.

Besonders fleißige und begabte Schüler müssen ihrer entspre-

chenden Entwicklung besonders gefördert werden. Eine opti-

male individuelle Betreuung ist sicher nur im Einzelunterricht 

möglich. An der Musikschule Dornbirn erhalten solche Schüler 

sogar eine zweite Einzelstunde pro Woche, die den Eltern nicht 

in Rechnung gestellt wird.

Eines vorweg: Gruppenunterricht steht nicht in 

Konkurrenz zum Einzelunterricht, denn auch 

während des Gruppenunterrichts kann es 

sinnvoll sein, parallel dazu Schüler einzeln zu 

unterrichten und natürlich sollten (nicht nur 

begabte) Schüler über den Gruppenunterricht 

hinaus im Anschluss daran Einzelunterricht erhal-

ten. Allerdings bietet der Gruppenunterricht sowohl 

musikimmanente wie auch sozialintegrative  Vorteile:

1. Es werden viele Kinder erreicht, die sonst nie ein Instrument 

spielen würden. Die Kosten sind geringer, und die Hemm-

schwelle ist niedriger, in einer Gruppe anzufangen. Sozial 

schwächere und vermeintlich unmusikalische Schüler werden so 

eher an das Musizieren herangeführt.

2. Der Entscheidungsprozess für ein Instrument im Gruppen-

unterricht geht über Wochen, sodass ein Kind sich in Ruhe für 

ein Instrument entscheiden kann und eine Fehlentscheidung 

minimiert wird, da die Instrumente im Vorfeld ausprobiert wer-

den. Ist ein Kind nicht für ein Instrument geeignet, wird es sich 

auch nicht für dieses Instrument entscheiden.

3. Die Schüler werden im Gruppenunterricht anfänglich über 

 einen langen Zeitraum auf die »erste Begegnung« mit ihrem In-

strument durch vielfältige Übungen wie Einatmen, gleichmäßi-

ges Ausatmen, Übungen für die Stütze und Ansatzübungen vor-

bereitet. Es besteht keine Erwartung seitens der Elternschaft, 

gleich zu Beginn mit dem eigentlichen Instrumentalunterricht 

zu beginnen. Somit werden anfängliche Fehler vermieden.

4. Die Schüler werden zwei- bis dreimal in der Woche unterrich-

tet. Somit werden Fehler, die sich beim häuslichen Üben ein-

schleichen, sofort korrigiert.

Auch die Stadt Dornbirn wollte Gruppen- und Klassenunterricht 

lediglich wegen Sparmaßnahmen einfordern. Wir konnten un-

sere Politiker davon überzeugen, dass auch an unserer Musik-

schule gespart werden kann, aber nicht an der Qualität.

Wir haben erreicht, dass in Dornbirn jeder vierte Pflichtschüler 

ein Instrument lernt, und dies im Einzelunterricht oder in Klein-

gruppen von maximal drei Schülern. 

Hochbegabte Schüler müssen die Möglichkeit für Einzelunter-

richt in jedem Fach gewährt bekommen. Tuba, Gitarre oder 

Blockflöte können dabei nicht ausgenommen werden, wie dies 

leider an verschiedenen Musikschulen gehandhabt wird.

Das vornehmste Ziel einer Musikschule muss es sein, den Schü-

ler zu befähigen, eine Aufnahmeprüfung an einer Musikschule 

zu bestehen. Dieses Ziel kann im Gruppen- oder Klassenmusi-

zieren niemals erreicht werden.

 Prof. Dir. Guntram Simma,
 Leiter Musikschule Dornbirn

5. Motivation ist das Zauberwort jeglichen Übens und Fort-

schritts.

In einem Gruppenunterricht gibt es viele Motivationsstationen: 

Anmeldung in eine Bläserklasse, Warten auf das Instrument in 

der Phase der Vorübungen und des Ausprobierens, der erste Ton 

auf dem Mundstück, der erste Ton auf dem Instrument, der 

 erste gemeinsame Ton in der Gruppe (»Orchesterklang«), die 

ersten gemeinsamen fünf Töne, das erste gemeinsame Lied, die 

erste gemeinsame Probenfreizeit, das erste Arrangement, das 

erste Konzert, der Übergang in ein Orchester/in eine Band, der 

Übergang zum Einzelunterricht.

6. Das soziale Verhalten wird im Gruppenunterricht ausgeprägt:

�  Jeder ist zum Gelingen des Ganzen wichtig, schwächeren 

Schülern wird geholfen: »Schüler helfen Schülern«.

�  Die Schüler lernen, intensiv auf Mitschüler zu hören und zu 

achten: Es wird gemeinsam angefangen, im gleichen Tempo 

gespielt und gemeinsam aufgehört.

7. Wird der Gruppenunterricht in einer allgemeinbildenden 

Schule gehalten, ergeben sich daraus weitere Vorteile:

�  Im vormittäglichen Unterricht sind die Schüler aufnahmefähi-

ger als am Nachmittag.

�  Gruppenunterricht wird im Rahmen des »normalen« Stunden-

plans gegeben und hat daher einen hohen Stellenwert; die An-

wesenheit ist selbstverständlich, es werden zeugnisrelevante 

Noten gegeben.

 Theodor Schmidt, OStR am Gymnasium Bad Bergzabern, 
 Projektleiter Klassenmusizieren, 
 Lehrbeauftragter für Klassenmusizieren 
 der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg

»AUCH DIE STADT DORNBIRN WOLLTE GRUPPEN- UND KLASSENUNTERRICHT 
LEDIGLICH WEGEN SPARMASSNAHMEN EINFORDERN.«

»MOTIVATION IST DAS ZAUBERWORT JEGLICHEN ÜBENS UND FORTSCHRITTS. 
IN EINEM GRUPPENUNTERRICHT GIBT ES VIELE MOTIVATIONSSTATIONEN.«

INDIVIDUAL- ODER GRUPPENUNTERRICHT? EINZELBETREUUNG ODER GRUPPENDYNAMIK? ODER VIELLEICHT SOGAR BEI-

DES? WIR BATEN GUNTRAM SIMMA (MUSIKSCHULLEITER IN DORNBIRN) UND THEODOR SCHMIDT (DOZENT DER AKADEMIE 

FÜR MUSIKPÄDAGOGIK WIESBADEN) UM IHRE PLÄDOYERS. 

PRO  

EINZEL

PRO

GRUPPE
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Wirft man einen genaueren Blick auf die 

Zahlen der Musikverbände, wird das Aus-

maß der Bläsermusikbewegung deutlich. 

Der Bundesvereinigung Deutscher Musik-

verbände e.V. (BDMV) gehören über 1,3 

Millionen Mitglieder an. Das sind über 

18 000 Ensembles in rund 11 000 Mitglieds-

vereinen, organisiert in 22 Mitgliedsver-

bänden. Im Österreichischen Blasmusik-

verband (ÖBV) und seinen Partnerverbän-

den gruppieren sich rund 2400 Mitglieds-

kapellen, in denen mehr als 102 000 

Musikerinnen und Musiker spielen. Der 

Schweizer Blasmusikverband (SBV) ist 

Dachverband von 32 Mitglieds- und Unter-

In vielen Ländern gehört die Blasmusik 

 neben dem Sport zu den größten Laien-

bewegungen. Eine Laienbewegung, die 

sich wohlgemerkt in den vergangenen 

 Jahren mehr und mehr professionalisiert. 

Diese Verbesserung beginnt schon im In-

strumentalunterricht. Immer mehr stu-

dierte Instrumentalpädagogen und Or-

chestermusiker kümmern sich um den 

 Bläsernachwuchs � anstatt wie früher 

 ältere, erfahrenere Vereinsmusiker. Den 

jungen Instrumentalisten steht auch ein 

verbessertes Instrumentarium zur Ver-

fügung. Mussten Schüler vor 20 Jahren 

noch oft auf alten, reparaturbedürftigen 

Instrumenten das Musizieren erlernen, gibt 

es heute eine Fülle an hochwertigen Schü-

lerinstrumenten mit einem ausgezeichne-

ten Preis/Leistungs-Verhältnis. Kommen 

diese gut ausgebildeten Schüler in den ört-

lichen Musikverein, hat das auch hier im 

Optimalfall einen Niveauanstieg zur Folge. 

Es kann nun auch anspruchsvollere, künst-

lerisch hochwertigere Literatur von den 

Blasorchestern gespielt werden � und der 

Wunsch danach und Wille dazu besteht bei 

den Musikern. Und das wiederum setzt 

auch neue, höhere Ansprüche an die musi-

kalischen Köpfe der Vereine: die Blas-

orchester dirigenten. 

ICH WILL 

BLASORCHESTERDIRIGENT

WERDEN!

VON ANNELIESE SCHÜRER

VOR NOCH NICHT ALLZU LANGER ZEIT HÄTTE MAN DIESE BEIDEN WORTE NIEMALS IN EINEM ATEMZUG GENANNT:

BLAS ORCHESTER UND STUDIUM. HEUTE FÄLLT ES SCHON NICHT EINMAL MEHR SONDERLICH AUF, WENN EINER SAGT,

ER STUDIERE BLASORCHESTERLEITUNG. AUCH DIE STUDIEN STANDORTE WERDEN IMMER MEHR...

ÜBER DAS STUDIUM BLASORCHESTERLEITUNG
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sche Veranstaltungen. Dirigiert wird natür-

lich im Einzelunterricht sowie vor dem 

Blas orchester der Musikhochschule. Dabei 

bekommen die Studenten ein umfassendes 

Rüstzeug für den Dirigierberuf � und der 

Erfolg gibt der Arbeitsweise von Prof. 

 Maurice Hamers recht. Zu seinen Studen-

ten gehörten Thomas Ludescher oder auch 

Hermann Pallhuber, der in Stuttgart Blas-

orchesterleitung lehrt.

Seit mittlerweile sieben Jahren kann man 

auch in Trossingen Blasorchesterleitung 

studieren. Auch Studenten der Schulmusik 

können an der Musikhochschule Trossin-

gen ihren Dirigierabschluss mit einem Blas-

orchester machen. Leiter des Fachs ist 

 Stefan R. Halder, der momentan 20 Stu-

dierende in seiner Klasse aus allen Studien-

gängen (Schulmusik/Bachelor/Master) im 

Nebenfach/Wahlfach hat. Und auch hier 

kann man von Erfolgen berichten. Zu den 

Trossinger Absolventen gehört unter an-

derem Julia Schlag, die inzwischen neben 

Chef dirigent Toni Scholl Dirigentin des 

Landespolizeiorchesters Baden-Württem-

berg ist.

BESTMÖGLICHER PRAXISBEZUG

Ebenfalls renommiert in Deutschland ist 

der Standort Mannheim für die Blasorches-

terleitung. Unter Markus Theinert werden 

hier seit 2007 Studenten in das Blasorches-

terdirigat eingewiesen. Durch die Partner-

schaft zwischen der Hochschule und der 

Mannheimer Bläserphilharmonie wird den 

Dirigierstudenten in Mannheim der best-

mögliche Praxisbezug beschert.

Jüngstes Kind der deutschen Blasorches-

terleitung ist die Musikhochschule Stutt-

gart. Hier findet sich das Fach seit 2008 im 

Bachelor-Studiengang Blasinstrumente/ 

Schlagzeug. Unter Leitung von Hermann 

Pallhuber kann hier in zwei Jahren (wäh-

rend des Hauptstudiums) der Schwerpunkt 

»Pädagogik/Leitung Blasorchester« belegt 

werden. Einen besonderen Schwerpunkt 

bildet neben der Befähigung zur Leitung 

von Bläserensembles und Blasorchestern 

die Ausbildung im Bereich Instrumentation 

und Arrangement. 

BOZEN IN DEN KINDERSCHUHEN

Zeitlich gesehen in den Kinderschuhen 

steckt die Blasorchesterleitung in Bozen. 

Am Konservatorium »Claudio Monteverdi« 

wurde der Studiengang »Wind Band Con-

ducting« 2011 neu eingerichtet. Was aber 

Erfahrungen und Wissen im Blasorchester-

bereich betrifft, kann man aber vom 

 Bozener Studium nicht von Kinderschuhen 

s prechen. Denn geleitet wird es von Tho-

mas Doss. Der Studiengang bietet die 

Möglichkeit eines Musikhochschul-Stu-

diums (Voll- oder Teilzeit), einer Inskription 

nur in einzelne Fächer sowie eines Fort- 

und Weiterbildungskurses (ohne voraus-

gesetzte Studientitel).

MÖGLICHKEITEN IN ÖSTERREICH

In Österreich gibt es eine Vielzahl an Mög-

lichkeiten, Blasorchesterdirigent zu wer-

den. Thomas Ludescher ist nicht nur an

der Augsburger Musikhochschule tätig. Er 

leitet den Studiengang Blasorchester-

leitung sowohl am Vorarlberger Landes-

konservatorium in Feldkirch als auch am 

Tiroler Landeskonservatorium in Inns-

bruck. Der Lehrgang Blas orchesterleitung 

wird hier in sechs berufsbegleitenden 

Semes tern angeboten, in denen sich prak-

tische Einheiten wie Dirigat und Instru-

mentation mit theoretischen Einheiten wie 

Musiktheorie und Grundlagen der Kompo-

sition abwechseln. 

Eines ausgezeichneten Renommees er-

freut sich auch die Anton Bruckner Privat-

universität in Linz, an der Johann Mösen-

bichler seit Jahren das Fach Blasorchester-

leitung unterrichtet. Hier teilen sich die 

verbänden, in denen 2075 Vereine mit 

76 000 Mitgliedern musizieren. Und in den 

Niederlanden sind in der Koninklijke Neder-

landse Federatie van Muziekverenigingen 

(KNFM) 1330 Vereine mit rund 70 500 Musi-

kern organisiert. Mit diesen Zahlen dürfte 

sich schnell die Frage nach der Nachfrage 

an gut geschulten, professionellen Blas-

orchesterdirigenten erübrigen. 

ES GIBT VIELE VAKANTE STELLEN

Natürlich kann man als Blasorchesterdiri-

gent in den seltensten Fällen vom Dirigat 

eines Orchesters leben � außer man hat 

das Glück, Leiter eines der wenigen profes-

sionellen Blasorchester zu sein. Aber ge-

rade im Laienbereich zeigen sich immer 

mehr Möglichkeiten, es gibt viele vakante 

Dirigentenstellen, die auch und gerade mit 

Amateuren eine spannende Herausforde-

rung bieten. So können Blasorchester-

dirigate gerade auch für Instrumentalpäda-

gogen ein gutes Zusatzeinkommen bieten. 

Und die Chancen steigen enorm, wenn 

man die offizielle Qualifikation als studier-

ter Blas orchesterleiter hat. 

Der Studiengang Blasorchesterleitung exis-

tiert schon geraume Zeit, jedoch gelten

die Niederländer als Vorreiter auf diesem 

Gebiet. Dabei genießen als Lehrende be-

sonders Jan Cober, Pierre Kuijpers und

Alex Schillings einen exzellenten Ruf. 

Schon  lange haben sie sich einen Namen 

gemacht und viele Nachwuchs-Blasorches-

terdirigenten pilgerten und pilgern immer 

noch geradezu nach Maastricht oder Den 

Haag. Aber auch nach Österreich oder in 

die Schweiz zog und zieht es viele deutsche 

Interessierte für dieses Fach. Denn in 

Deutschland ist die Blasorchesterleitung 

noch eine recht junge Studienrichtung. 

Eines der renommiertesten Institute dieser 

Art in Deutschland ist sicherlich die Musik-

hochschule Augsburg, an der Maurice Ha-

mers seit über zehn Jahren die deutsch-

landweit einzige Professur für Blasorches-

terleitung innehat. Ihm zur Seite steht dort 

Thomas Ludescher mit einem Lehrauftrag 

für Blasorchesterleitung und Instrumen-

tation. Am »Institut für Blasinstrumente, 

Schlagwerk und Blasorchesterleitung« 

kann man seine Studien nach acht Semes-

tern mit dem Bachelor abschließen. Bei ent-

sprechendem Abschluss kann man in Augs-

burg noch ein zweijähriges Master-Stu-

dium draufsetzen. Auf dem Stundenplan 

stehen dabei Schlagtechnik, Probendidak-

tik und -methodik, Gehörbildung, musik-

wissenschaftliche oder musikpädagogi-

»
«

Bei guter Beherrschung 
eines Orchesterinstruments 
werden die Klavier-
Anforderungen reduziert. 

Aufgaben des Studenten in drei Bereiche: 

als zentrales künstlerisches Fach Dirigie-

ren, Theorie der Musik (zum Beispiel Mu-

sikgeschichte, Gehörbildung, Tonsatz und 

Instrumentation) sowie Musikalische Fer-

tigkeiten (zum Beispiel eigenes Instru-

ment, Klavier und Orchesterpraxis). Und 

auch am Salzburger Mozarteum kann man 

sich diesen Studien widmen. Hier ist Hans 

Gansch für diese Studienrichtung zustän-

dig. Mit der Bläserphilharmonie Mozar-

teum Salzburg haben Studierende ein sehr 

niveauvolles Blasorchester direkt anbei. 

Natürlich gibt es noch viele weitere heraus-

ragende Institute, um Blasorchesterleitung 

zu studieren � wie etwa in der Schweiz in 

Basel oder in Lugano, wo renommierte 

Diri genten und Pädagogen wie Felix Haus-

wirth oder Franco Cesarini ihre Eleven auf 

einen erfolgreichen Weg als Blasorchester-

dirigenten bringen.  w
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In vielen Anforderungslisten für die Auf-

nahme zum Blasorchesterleitungsstudium 

findet sich ein für viele interessierte Bläser 

erfreulicher Punkt: »Bei guter Beherr-

schung eines Orchesterinstruments kön-

nen die Anforderungen im Klavierspiel 

redu ziert werden.« Das Klavierspiel war oft 

Deutschland:

Musikhochschule Augsburg

Leopold-Mozart-Zentrum

Maximilianstraße 59

86150 Augsburg

www.leopold-mozart-zentrum.de

Staatliche Hochschule für Musik und 

Darstellende Kunst Mannheim

N 7,18

68161 Mannheim

www.muho-mannheim.de

Musikhochschule Stuttgart

Urbanstraße 25

70182 Stuttgart

www.mh-stuttgart.de

Musikhochschule Trossingen

Schultheiß-Koch-Platz 3 

78647 Trossingen

www.mh-trossingen.de

Österreich:

Anton Bruckner Universität Linz

Wildbergstraße 18 

4040 Linz

www.bruckneruni.at

Mozarteum Salzburg

Mirabellplatz 1

5020 Salzburg

www.moz.ac.at

Tiroler Landeskonservatorium

Paul-Hofhaymer-Gasse 6 

6020 Innsbruck

www.tirol.gv.at/konservatorium

Vorarlberger Landeskonservatorium

Reichenfeldgasse 9 

6800 Feldkirch

www.vlk.ac.at

Schweiz:

Hochschule für Musik Basel

Leonhardsstrasse 6

4003 Basel

www.hsm-basel.ch

Conservatorio della Svizzera Italiana

Via Soldino 9

6900 Lugano

www.conservatorio.ch

Zürcher Hochschule der Künste

Ausstellungsstrasse 60

8005 Zürich

www.zhdk.ch

Hochschule der Künste Bern

Fachbereich Musik

Papiermühlestrasse 13a

3014 Bern

www.hkb.bfh.ch/de/studium/

fachbereiche/musik/

Niederlande:

Koninklijk Conservatorium Den Haag

Juliana van Stolberglaan 1  

2595 CA Den Haag

www.koncon.nl

ArtEZ hogeschool voor de kunsten

(Arnhem, Enschede, Zwolle)

Onderlangs 9

6812 CE Arnhem

Prinz Claus Conservatorium Groningen

Zernikeplein 7 

9747 AS Groningen

www.hanze.nl/prinsclausconservatorium

Hogeschool voor de Kunsten Utrecht

Mariaplaats 28

3511 LL Utrecht

www.hku.nl

Amsterdamse Hogeschool voor de 

Kunsten

Oosterdokskade 151

1070 LP Amsterdam

www.ahk.nl

Italien:

Conservatorio C. Monteverdi di Bolzano

Piazza Domenicani 19 

39100 Bozen

www.conservatoriobolzano.it

AUSWAHL  AN  STUDIENORTEN » 

ein großes Hemmnis für Nachwuchs-

dirigenten. Denn die meisten kommen 

 natürlich aus der Blasmusik und weisen oft 

nur geringe Fähigkeiten im Klavierspiel auf. 

Grundkenntnisse des Klavierspiels sind si-

cher von enormer Wichtigkeit � etwa wenn 

es gilt, sich harmonische Wendungen oder 

Abläufe vor Ohren zu führen. Aber es wird 

viele Studienanwärter enorm freuen, dass 

für die Aufnahmeprüfung keine kleinen 

Mozarts am Klavier erwartet werden.

Bei der Entscheidung für einen Studien ort 

gilt es immer, sich genau zu informieren, da 

überall unterschiedliche Strukturen herr-

schen. Aber auch die eigene Situation und 

Eignung ist wichtig. Entscheidet man sich 

für einen berufsbegleitenden Lehrgang, 

weil man schon arbeitet � oder wählt man 

während seines Instrumentalstudiums das 

Schwerpunktfach oder die Zusatzqualifika-

tion? Oder entschließt man sich zum Bak-

kalaureatstudium in Augsburg? Kann man 

ein abgeschlossenes Instrumental studium 

vorweisen oder nicht? Das sind  alles Fakto-

ren, die eben auch die Wahl des Studien-

ortes bedingen. 

Und die Wahl des Studienfachs? Warum 

Blasorchesterleitung und nicht einfach 

»Diri gieren«? Sicher, das technische Hand-

werk ist dasselbe, auch die Interpretation 

als solche. Aber dennoch fordert die Be-

setzungsform des Orchesters doch Unter-

schiede im Studium. »In Bereichen wie

der Klangvorstellung, dem Arbeiten und 

Proben mit dem Orchester und dem Re-

pertoire bestehen sehr große Unter-

schiede«, erläutert der erfahrene Thomas 

Ludescher. »Enorm wichtig sind im Blas-

orchesterbereich auch Kenntnisse der 

 Instrumentation. Hier müssen Dirigenten 

immer wieder die Instrumentation für ihre 

oft nicht komplett besetzten Orchester an-

passen. Was bei  einem Sinfonieorchester 

nicht nötig ist.«

Fassen wir einmal zusammen: Die Nach-

frage nach qualifizierten Blasorchester-

leitern besteht durchaus, es gibt viele inte-

ressante Studienorte und die unterschied-

lichsten Studienmöglichkeiten. Wer sollte 

sich denn an ein Studium der Blasorches-

terleitung wagen? Da ist zum einen ganz 

wichtig, zu erkennen, dass ein guter Instru-

mentalist nicht gleichzeitig und zwangs-

läufig auch ein guter Dirigent wäre. Tho-

mas Ludescher bringt es wieder auf den 

Punkt: »Ein angehender Blasorchesterlei-

tungsstudent sollte Feuer und den Dirigen-

tenvirus haben, er sollte sich mit den Emo-

tionen der Musik und der Partitur auseinan-

dersetzen wollen und dann die Partitur 

durch das Orchester zum Klingen bringen 

können. Und er will einfach mit den Musi-

kern zu tun haben.« All jenen, die unheilbar 

mit dem Dirigentenvirus infiziert sind, viel 

Erfolg auf dem Weg zum Blas orchester-

dirigenten.  z
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Seit fast zehn Jahren wird am Tiroler Lan-

deskonservatorium ein sechssemestriger 

Lehrgang für angehende Blasorchesterdiri-

genten angeboten. An den Tiroler Landes-

musikschulen steht das Basisangebot 

»Ensemble leitung � Blasorchester« mit vier 

Semestern zur Verfügung. Und der Blas-

musikverband bietet seit 2007 ebenfalls 

 einen durchgängigen vier- bzw. sechs-

semes tri gen Ausbildungskurs. Hinzu kom-

men noch Weiterbildungsseminare, Fort-

bildungsmodule, Bläsertage und Bläser-

wochen in den verschiedenen Institutionen 

und Musikbezirken. Nun sind alle Ausbil-

dungsanbieter in Kooperation getreten, 

um alle Kapellmeister- und Dirigieranwär-

ter in Tirol in einem Ausbildungsmodell zu 

versammeln und ein an den Bedürfnissen 

unserer Tiroler Musikkapellen und der 

 allgemeinen Blasmusikszene orientiertes 

Ange bot zu schaffen. Dieses Angebot soll 

mehrere Einstiegsmöglichkeiten bieten 

und je nach den persönlichen Zielen der 

Kapell meisteraspiranten auch verschiede-

ne öffentlich anerkannte Abschlüsse bie-

ten. Das Motto lautet: Ausbildung von der 

Pike auf für die Basis, bis hin zum Lehr-

gangs- und Exzellenzdiplom des Tiroler 

Landeskonservatoriums � und das in einem 

gebündelten und für jeden Teilnehmer in-

dividuell gestaltbaren Ausbildungsmodell.

Die Kooperationspartner (Konservatorium, 

Musikschulwerk und Blasmusikverband) 

können dabei ihr bisheriges Profil beibehal-

ten, sind aber an den Berührungspunkten 

und inhaltlichen Überschneidungen auf-

einander abgestimmt und somit für alle 

Teilnehmer in der Struktur transparent und 

in den Inhalten kompatibel. Im neuen »Mo-

dell Tirol« beschreiten seit Herbst 2011

25 Kapellmeisteraspiranten im Tiroler Mu-

sikschulwerk und am Tiroler Landeskon-

servatorium den neuen Weg, der sie von 

 einer Basisausbildung bis hin zu einem 

Lehrgangsdiplom des Tiroler Landeskon-

servatoriums führen kann. Sechs Kandi-

daten haben sich mittels Auswahlverfahren 

qualifiziert, sofort in das Tiroler Landes-

konservatorium � also in das zweite Lehr-

gangsjahr � aufgenommen zu werden. Das 

»Modell Tirol« ist im Kern ein Lehrgangs-

modell über sechs Semester und eröffnet 

indivi duell sinnvolle Varianten von vier bis 

maximal zehn Semestern Ausbildungszeit. 

BASISAUSBILDUNG 

AN LANDESMUSIKSCHULEN

Der Vorteil und der Nutzen der künftigen 

Kooperation liegen darin, dass die Basis-

ausbildung (die Semester 1 und 2 des Lehr-

gangs) in vier verschiedenen Tiroler Regio-

nen an sogenannten Schwerpunkt-Landes-

musikschulen (Lienz, Kufstein, Kematen-

Völs und Landeck) absolviert werden kann 

und dass durch eine direkte Anrechnung 

dieser Basisausbildung das Tiroler Landes-

konservatorium diese Ausbildung weiter-

führt. Die Abschlussprüfung am Tiroler 

Musikschulwerk ist Voraussetzung für ein 

Weiterstudium am Tiroler Landeskonser-

vatorium.

Bei entsprechender Qualifikation ist ein 

 direkter Einstieg in den Lehrgang am Kon-

servatorium möglich. Die Teilnehmer ab-

solvieren dann innerhalb von vier Semes-

tern das zweite und dritte Jahr des Lehr-

gangs Blasorchesterleitung und erhalten 

das Lehrgangsdiplom des Tiroler Landes-

konservatoriums. Bei besonderer Befähi-

gung kann dann noch ein individuelles 

 Exzellenzstudium angeschlossen werden.

DIE ROLLE DES 

BLASMUSIKVERBANDS

Im »Modell Tirol« liegen die Aufgaben für

den Blasmusikverband vor allem in den 

Wahlpflichtfächern des sogenannten Aus-

SCHWERPUNKTTHEMA

AN EINEM STRANG
DAS MODELL TIROL

IN DER WIRTSCHAFT WÜRDE MAN ES WOHL DAS SCHAFFEN VON SYNERGIEN 

NENNEN. DOCH WARUM SOLL DAS IN DER MUSIK NICHT AUCH FUNKTIONIE-

REN? BISHER BOTEN BLASMUSIKVERBAND, MUSIKSCHULWERK UND LANDES-

KONSERVATORIUM TIROL IHRE KURSE SEPARAT AN. NUN GIBT ES DAS »MODELL 

TIROL«: ES WURDE EIN GEMEINSAMER LEHRGANG ENTWICKELT. DIE BLAS-

ORCHESTERLEITER ZIEHEN JETZT AN EINEM STRANG.



bildungsrings. Der Ausbildungsring um-

fasst Veranstaltungsangebote aus dem 

 Bereich des Landeskonservatoriums, des 

Tiroler Musikschulwerkes und des Tiroler 

Blasmusikverbandes, die den Fachbereich 

Blasorchester, Pädagogik und allgemeine 

Bildungsziele betreffen. So wird neben 

dem Meisterkurs und Workshop mit der 

Sächsischen Bläserphilharmonie und deren 

Dirigenten Thomas Clamor (am 9. Juli) 

Weiters werden fünf Fortbildungsmodule 

für Kapellmeister, fünf Schnuppermodule 

für Einsteiger, die Tiroler Bläserwoche /

Tiroler Orchesterwoche im Juli und der 

Tiro ler Kapellmeistertag im November an-

geboten.

Das Modell Tirol für Blasorchesterleitung 

bietet seit Herbst 2011 die Möglichkeit � 

von den allerersten Dirigierversuchen an 

bis hin zur Exzellenzphase �, einen fünf-

jährigen Weg zu durchlaufen und dabei mit 

vielen Lehrern, Institutionen und Persön-

lichkeiten aus der Blasmusikwelt in Kon-

takt zu treten. Das Modell soll die Grund-

lage schaffen, die Teilnehmer bestmöglich 

für die Arbeit als Kapellmeister in Tirol, als 

Dirigenten für Ensembles und Blasorches-

ter über Tirols Grenzen hinaus auszubilden. 

Ausgestattet mit diesem Qualifikations-

nachweis sollen die Absolventen sogar als 

Referenten, Lehrer und Dozenten für Blas-

musik im Musikschulwesen oder in Blas-

musikverbänden tätig werden. z

Infos: 

www.tirol.gv.at/themen/bildung/

einrichtungen/konservatorium

www.tmsw.at

www.blasmusikverband-tirol.at

»
«

Die Verantwortlichen haben 
einen großen innovativen 
Zukunftsschritt setzen 
können.

Mag. Thomas Ludescher, 

Tiroler Landeskonservatorium, stellver- 

tretender Bundeskapellmeister des ÖBV

auch ein öffentlicher Dirigentenwettbe-

werb (»Con brio � Tirol« im September) 

Bestand teil der Ausbildung sein. Die Teil-

nahme am Wettbewerb soll den Studenten 

ein Highlight bieten, das sie direkt auf die 

spätere Praxis vorbereitet. Ein Wettbewerb 

als Baustein ihrer Laufbahn bereits im Stu-

dium und � unabhängig vom Ergebnis � als 

Lehrveranstaltung im Studium verwertbar. 
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UNTER DER LUPE

STUDIENGÄNGE MIT INSTRUMENT

»MUSIK STUDIEREN« IST DER WUNSCH VIELER JUNGER MUSIKER. SEIN HOBBY ZUM BERUF MACHEN, MIT DER MUSIK GELD 

VERDIENEN... UM SICH DIESEN TRAUM ZU ERFÜLLEN, GIBT ES VIELE WEGE, DIE ZUM ZIEL FÜHREN. OB ORCHESTER-

MUSIKER, MUSIKLEHRER IN DER SCHULE ODER INSTRUMENTALLEHRER � CLARINO STELLT DIE VERSCHIEDENEN STUDIEN-

GÄNGE HIER EINMAL VOR.

VON KATJA BRUNK

Dank der Studienreform, aus der Bachelor- 

und Masterstudiengänge hervorgegangen 

sind, dafür Diplom- und Magisterabschlüs-

se immer mehr aussterben, ist die Menge 

an möglichen Studienabschlüssen auf den 

ersten Blick noch undurchschaubarer ge-

worden. Schaut man sich die Studienmög-

lichkeiten der Musikhochschulen und Uni-

versitäten an, stößt man zunächst auf zwei 

Abschlüsse: den »Bachelor of Music« sowie 

den »Master of Music«. Im Bereich des 

Lehramtsstudiums Musik findet sich die 

Bezeichnung »Bachelor of Education 

 Musik«. Auch über das »Konzertexamen« 

 stolpert man gelegentlich und in Bayern 

gibt es die Möglichkeit, eine Berufsfach-

schule für Musik zu besuchen. Was es im 

Einzelnen damit auf sich hat, erklärt der 

folgende Überblick über die Studienmög-

lichkeiten mit Instrument.

BACHELOR OF MUSIC (B.MUS.)

Hinter dem Begriff »Bachelor of Music« 

versteckt sich ein Teil dessen, was bisher 

als »Künstlerische Ausbildung (KA) / Or-

chestermusik« und »Musikpädagogik (MP) 

/ Musikerziehung (ME) / Musiklehrer (ML)« 

bekannt war. Der Oberbegriff vereint zu-

nächst die beiden Studiengänge, die bisher 

klar zwischen dem künstlerischen und dem 

pädagogischen Studium unterschieden 

wurden. Diese Unterscheidung ist auch 

noch immer vorhanden, wie man auf den 

zweiten Blick feststellt. 

Möchte man Bachelor of Music studieren, 

muss man sich zwischen der künstlerischen 

Studienrichtung (früher Diplom-Orches-

termusiker) und der künstlerisch-pädago-

Künstlerische Studienrichtung: Die 

künstlerische Ausbildung ist grundsätzlich 

für jedes Orchesterinstrument möglich. 

Das Studium findet generell an einer der

24 Musikhochschulen statt. Mit dem Ab-

schluss kann man sowohl als Orchester-

musiker als auch als freischaffender Solist 

tätig sein. Nach dem regulären Studium 

gibt es Möglichkeiten der Weiterqualifi-

zierung in Form von Aufbau- und Zusatz-

studien (Meisterklasse, Konzertexamen, 

Kammermusik, Alte Musik, Neue Musik 

etc.), die mit einem Zertifikat abgeschlos-

sen werden.

Künstlerisch-pädagogische Studienrich-

tung: Das Ziel dieses Schwerpunkts ist es, 

nach dem Studium als Instrumentallehrer 

an einer Musikschule oder als privater In-

strumental lehrer zu arbeiten. Es können 

alle Instrumente sowie Gesang studiert 

werden, die an vielen Musikhochschulen 

mit einem Zweitfach wie Elementare Mu-

sikpädagogik (EMP), Ensembleleitung etc. 

kombiniert werden können. Das Studium 

ist sowohl an Musikhochschulen wie auch 

Konservatorien möglich. An einigen Kon-

servatorien gibt es zurzeit noch die Mög-

lichkeit, einen Diplomabschluss zu machen 

sowie den Abschluss »Staatlich geprüfter 

Musiklehrer«. 

BACHELOR OF EDUCATION MUSIK 
(B.ED. MUSIK) / MASTER OF 
EDUCATION MUSIK (M.ED. MUSIK)

Auch die Begriffe »Schulmusik« bzw. 

»Künstlerisches Lehramt an Gymnasien« 

mussten dem neuen Studiensystem wei-

chen. Um Musiklehrer beispielsweise an 

gischen (früher Diplom-Musiklehrer) ent-

scheiden. (In die künstlerische Studienrich-

tung fallen auch die Fächer Korrepetition, 

Komposition, Dirigieren oder Tontechnik, 

die in diesem Artikel aber außer Acht ge-

lassen werden.)

Der Bachelor of Music wird � anders als die 

anderen Bachelorabschlüsse, für die nur 

sechs Semester studiert werden müssen � 

erst nach acht Semestern erreicht. Um zum 

Studium zugelassen zu werden, muss, wie 

auch bisher, eine Aufnahmeprüfung der 

jeweiligen  Musikhochschule oder Univer-

sität bestanden werden. Diese setzt sich 

aus einem schriftlichen Teil, der aus Gehör-

bildung sowie Musiktheorie besteht, und 

einer praktischen Prüfung auf dem Instru-

ment zusammen.

MASTER OF MUSIC (M.MUS.)

Der »Master of Music« baut in der Regel auf 

den Abschluss »Bachelor of Music« auf 

bzw. können sich auch Musiker mit einem 

Diplomabschluss für den Master bewer-

ben. Trotz des vorhandenen Abschlusses 

müssen alle Bewerber zur Zulassung eine 

erneute praktische Prüfung auf ihrem In-

stru ment absolvieren. 

Auch in diesem Studiengang können die 

Bewerber zwischen einem musikalisch-

künstlerischen Schwerpunkt und einem 

musikpädagogischen oder musiktherapeu-

tischen Schwerpunkt wählen. Die Regel-

studienzeit beträgt vier Semester. Um den 

Abschluss zu erhalten, muss am Ende des 

Studiums eine »Master Thesis« angefertigt 

werden. 
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 einem Gymnasium oder einer Realschule 

zu werden, müssen die Studenten zunächst 

den Bachelor of Education (sechs Semes-

ter) erlangen. Auch hierfür gibt es für das 

Fach Musik wiederum eine Aufnahmeprü-

fung. Der Bachelor-Abschluss alleine reicht 

jedoch für eine Tätigkeit als Lehrer nicht 

aus; damit kann nur als Lernassistent an 

 einer Schule oder außerhalb des Schul-

betriebs gearbeitet werden. Um zum ein-

einhalb bis zwei Jahre dauernden Referen-

dariat zugelassen zu werden, muss der Ab-

schluss des Master of Education (zwei bis 

vier Semester, je nach Schulform) ange-

schlossen werden. 

Wie auch bisher, werden im Studium zwei 

sogenannte »Profil- oder Kernfächer« ge-

wählt, die dann später in der Schule unter-

richtet werden. Über die möglichen Fächer-

kombinationen muss man sich an der je-

weiligen Universität informieren. An eini-

gen Universitäten ist es möglich, sich erst 

im dritten oder vierten Semester auf die 

jeweilige Schulart festzulegen, an der man 

später tätig sein möchte, andere Universi-

täten bieten das Studium für lediglich eine 

Schulart an.

Das Lehramtsstudium umfasst eine künst-

lerisch-praktische, eine musikdidaktische 

sowie eine musikwissenschaftliche Ausbil-

dung. Ergänzt wird es durch Schulpraktika. 

Anders als bisher, gibt es kein Erstes 

Staatsexamen mehr, sondern dieses wird 

durch den Abschluss des Masterstudiums 

ersetzt. Das Zweite Staatsexamen nach 

dem Referendariat bleibt allerdings be-

stehen.

BERUFSFACHSCHULEN FÜR MUSIK

Die Berufsfachschulen für Musik sind eine 

bayerische Besonderheit, aber auch in 

 anderen Bundesländern entstehen immer 

häufiger Berufsfachschulen im Popular-

musik-, Rock- und Jazzbereich.

In den bayerischen Berufsfachschulen für 

Musik erhalten die Schüler im zweijährigen 

Vollzeitunterricht eine theoretische sowie 

praktische Ausbildung. Hier kann man 

 zwischen der klassischen Ausbildung zum 

Ensembleleiter, der Vorbereitung auf eine 

Eignungsprüfung zur Aufnahme an einer 

Musikhochschule, Ensembleleiter in der 

Popularmusik oder im Bereich der Volks-

musik wählen.

Als Voraussetzung reicht ein Hauptschul-

abschluss, die Bewerber müssen aber auch 

hier eine Eignungsprüfung absolvieren. 

Nach den zwei Schuljahren erhalten die 

Schüler nach erfolgreicher Prüfung im 

Hauptfachinstrument, Pflichtfachinstru-

Die Zahl der Studierenden in Studiengängen für Musikberufe an deutschen Hoch-

schulen ist im Wintersemester 2010/11 erneut gestiegen. Nach Berechnungen des 

Deutschen Musikinformationszentrums waren für ein erstes Studienfach im Fach-

bereich Musik insgesamt 24 670 Studentinnen und Studenten eingeschrieben, zwei 

Drittel davon an einer der 24 staatlichen Musikhochschulen. Im Vergleich zum Vor-

jahr ist die Zahl der Studierenden damit um 2,6 Prozent gestiegen. Die Zahl der Erst-

semester erreichte mit rund 3700 Studierenden ihren Höchststand im 10-Jahres-Ver-

gleich.

Die Studierenden verteilten sich knapp zur Hälfte auf die künstlerischen und zu knapp 

einem Drittel auf die künstlerisch-pädagogischen Studiengänge, jeder fünfte war im 

Studiengang Musikwissenschaft immatrikuliert. Mit rund 8400 Studierenden stand 

die künstlerische Ausbildung im Bereich Instrumentalmusik/Orchestermusik auf der 

Beliebtheitsskala an erster Stelle.

Der Frauenanteil blieb im Vergleich zum Vorjahr mit 56 Prozent unverändert, ebenso 

wie der Anteil der ausländischen Studierenden, der im bundesweiten Durchschnitt 

bei 29 Prozent, in einzelnen Studiengängen sogar bei knapp 60 Prozent lag.

Infos: www.miz.org

MUSIKSTUDIUM IN DEUTSCHLAND
WEITERHIN ATTRAKTIV» 

ment, Ensembleleitung instrumental und 

vokal, Gehörbildung, Musikgeschichte und 

Tonsatz einen Abschluss als »staatlich ge-

prüfter Ensembleleiter«. Besonders be-

gabte Absolventen können anschließend 

noch ein pädagogisches oder künstleri-

sches Aufbaujahr besuchen. 

Wer sich also für ein Studium mit seinem 

Instrument entscheidet, dem stehen viele 

Möglichkeiten offen. Wichtig ist es, sich 

auf jeden Fall bei der gewünschten Univer-

sität über die genauen Voraussetzungen 

und Studienbedingungen zu informieren. 

Auch wenn das Bachelor/Master-System 

nun fast überall eingeführt wurde, befin-

den sich viele Musikhochschulen, Universi-

täten und Konservatorien noch in einer 

Umstrukturierungsphase, in der besondere 

Bedingungen zu beachten sein können. z 

Es gibt viele verschiedene Möglichkeiten, 

Musik zum Beruf zu machen.
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Deutschland ist Jazzland. Mehr als 500 

Jazz-Bigbands gibt es hierzulande, darun-

ter einige der besten der Welt, etwa die 

Vorzeige-Ensembles der öffentlich-recht-

lichen Sendeanstalten. Besonders die Big-

bands des HR, des NDR und des WDR ge-

nießen im In- und Ausland hohes Ansehen, 

aber auch der SWR und der RIAS glänzen 

mit großartig besetzten Bigband-Forma-

tionen. Daneben gibt es das vom Bund 

 geförderte Bundesjazzorchester (BuJazzO) 

und eine Reihe von Landesjugendjazz-

orchestern. Auch privat organisierte Or-

chester (Sunday Night Orchestra in Nürn-

berg, Big Band Blechschaden in Lüneburg 

u. v. a.) liefern Bigband-Arbeit auf Spitzen-

niveau. Der Trompeter Till Brönner sagt 

über seine Zeit im BuJazzO: »Es war herr-

lich in dieser Bigband, wir bekamen fantas-

tische Lehrer, wir konnten das Handwerk 

lernen, wir lernten viel über das Ethos des 

Bigband-Musikers (...) Mit dem Bundes jazz-

orchester stand ich zum ersten Mal auf ei-

ner wirklich großen Bühne; es war der gro-

ße Saal der Jahrhunderthalle in Hoechst, 

fast 5000 Menschen passen da hinein.«

Deutschland ist Jazzland. Wo so viele gute 

Bigband-Bläser tätig sind, müssen auch die 

Ausbildungsmöglichkeiten hervorragend 

sein. Nicht weniger als 18 Hochschulen in 

Deutschland bieten derzeit ein Jazzstudium 

mit Diplomabschluss. Zum Beispiel das 

Jazz-Institut Berlin, eine gemeinsame 

Gründung der Universität der Künste und 

der Hochschule für Musik »Hanns Eisler«. In 

der Holzbläser-Abteilung unterrichten zur-

zeit Peter Weniger (Saxofon), Volker 

Schlott (Saxofon, Flöte, Ensemble) und 

Claudio Puntin (Klarinette), bei den Blech-

bläsern Gerard Presencer (Trompete, En-

semble, Bigband), Ludwig Nuss (Posaune, 

Ensemble) und Dan Collete (Satzprobe 

Trompete) � allesamt international renom-

mierte Jazzsolisten. Möglich sind in Berlin 

ein Bachelor-Studiengang sowie ein wei-

terführendes Master-Studium in Jazz oder 

Jazzerziehung.

Beispiel 2: In Hamburg bietet die Hoch-

schule für Musik und Theater (HfMT) ein 

Jazzstudium mit den Abschlüssen »Bache-

lor of Music« in Jazz und jazzverwandter 

Musik und »Master of Music« in Jazzkom-

position. Zu den Dozenten gehören unter 

anderem Fiete Felsch (Saxofon, Jazzhistory-

Ensemble), Ingolf Burkhardt (Trompete, 

Bebop-Ensemble), Nils Landgren (Posau-

ne), Gabriel Coburger (Saxofon, Flöte, 

Komposition) und Frank Delle (Saxofon). 

Sie alle waren oder sind Mitglieder der NDR 

Bigband.

Beispiel 3: Auch in München besitzt die ört-

liche Hochschule für Musik und Theater ein 

Jazz-Institut. Es ersetzt die Jazzausbildung 

des Richard-Strauss-Konservatoriums, das 

2008 in die Hochschule integriert wurde. 

Zu den aktuellen Dozenten am Jazz-Insti-

tut gehören Leszek Zadlo (Saxofon), Flo-

rian Trübsbach (Saxofon), Michael Riessler 

(Bassklarinette), Claus Reichstaller (Trom-

pete) und Johannes Herrlich (Posaune). Im 

Jazzbereich werden Bachelor- und Master-

Studium angeboten, aber ebenso ein Di-

plom abschluss (künstlerisch oder pädago-

gisch), ein Aufbaustudium sowie ein Jung-

studium (ab zehn Jahren). Zum Winter-

semester 2012/13 soll auch ein Master- Stu-

diengang in Jazz-Erziehung starten.

Hochschul-Ausbildungen für angehende 

Jazzbläser gibt es außerdem in Bremen, 

Dresden, Essen, Frankfurt/Main, Hanno-

ver, Köln, Leipzig, Mainz, Mannheim, Nürn-

berg, Osnabrück, Saarbrücken, Stuttgart, 

Weimar und Würzburg. Daneben existieren 

aber auch etliche freie oder städtische 

Jazzschulen, an denen ganz unterschied-

liche Schulabschlüsse erlangt werden kön-

nen. An der Offenen Jazz Haus Schule Köln 

e.V. zum Beispiel kann man ein »Vor stu-

dium Jazz« als Vorbereitung zur Auf-

nahme prüfung an Musikhochschulen ab-

solvieren; mehr als eine Teilnahmebestäti-

gung gibt es dafür aber nicht. Dagegen 

bietet die Neue Jazz School München e.V. 

ihren Studierenden einen staatlich aner-

kannten Berufsfachschul-Abschluss.

Die Palette der jazzorientierten Ausbil-

dungsmöglichkeiten für Bläser ist damit 

aber nicht erschöpft. Auch die Möglichkei-

ten des Fernstudiums und Online-Stu-

diums (E-Learning) wachsen ständig. Nicht 

vergessen sollte man die zahlreichen Jazz-

Workshops, die Anfängern wie Fortge-

schrittenen wichtige Impulse geben kön-

nen. So findet Ende März in Erlangen ein 

Vorbereitungs-Workshop zur Aufnahme-

prüfung fürs Jazzstudium statt. Im April 

gibt es mehrtägige Jazz-Workshops, zum 

Beispiel in Erlangen (unter anderem mit Jo-

hannes Faber und Tony Lakatos), Coesfeld 

und Stuttgart, im Mai die Europäische 

Jazz akademie in Heek (Münsterland), un-

ter anderem mit Ack van Rooyen und Jiggs 

Whigham. Und falls es auch über die Gren-

ze gehen darf: Sehr beliebt ist bei angehen-

den Jazzmusikern die Jazzausbildung im 

nahen Ausland. Allein in den Niederlanden 

bieten inzwischen acht Hochschulen ein 

Jazzstudium an. Hans-Jürgen Schaal

Zur Übersicht: www.jazzinstitut.de/
Wegweiser/Schulen.htm
Die Informationen auf dieser Seite sind nicht 

auf dem neuesten Stand. Daher bitte dort 

die weiterführenden Links benutzen! 

SCHWERPUNKTTHEMA

JAZZAUSBILDUNG IN DEUTSCHLAND

Das Budge-Palais in Hamburg-Rotherbaum wird seit 1959 von der Hochschule für Musik und 

Theater Hamburg (HfMT) genutzt.

DIE JAZZREPUBLIK
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CLARINO-CD, die der Zeitschrift in unregelmäßigen Abständen beigelegt ist,  
kostenlos. 

 Ja, ich möchte CLARINO abonnieren!

Schicken Sie mir CLARINO ab der nächsten Ausgabe frei Haus zum Jahrespreis von 50 € in 
Deutschland oder 58 € in anderen Ländern für 11 Ausgaben an die unten stehende Adresse. 
Dieses Abonnement gilt zunächst für ein Jahr und ist danach jeweils 3 Monate vor Ablauf des 

Folgejahres kündbar.

Das Abo geht an: Schicken Sie den Coupon an:

DVO Druck und Verlag
Obermayer GmbH
Bahnhofstraße 33
86807 Buchloe

oder per Fax:
0 82 41 / 50 08 66

Vorname, Name

Straße, Hausnummer

PLZ, Wohnort

Telefon/Fax

E-Mail

Gewünschte Zahlungsweise bitte ankreuzen:

 Ich bezahle bequem durch Bankeinzug  

 (nur im Inland möglich)

Ich bezahle gegen Rechnung

 (bitte Rechnung abwarten, keine Vorauszahlung leisten)

Bankleitzahl Konto-Nummer

Geldinstitut

Datum/Unterschrift

Widerrufsrecht: Die Bestellung kann innerhalb der 
folgenden zwei Wochen ohne Begründung bei 
DVO Druck und Verlag Obermayer GmbH, 
Bahnhofstraße 33, 86807 Buchloe, in Textform 
(z.B. Brief oder E-Mail) oder durch Rücksendung der 
Zeitschrift widerrufen werden. Zur Fristgewahrung 
genügt die rechtzeitige Absendung.


